1811. 


Nro. 114. 


Der Freimüuͤthige 


Sonnabend, 


— — oder 


den g. Juny. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Vier Buͤcher mit einer Vorrede. 


Zuftuig find uns vier gau verſchiedene Romane 
in die Hände gekommen, jeder mit dem Druckort 
Berlin und Leipzig 1611. Aber man glaube 
ja nicht, daß dieſe wichtigen Werke hier erſchienen 
find, ſondern der Verleger iſt in Erfurt, Hr. Hen⸗ 
nings, und kelnes von allen vieren iſt neu, jedes 
hat nur einen neuen Titel. Unſere Titelmacher 
in Berlin koͤnnen ſich gelegentlich revangiren, und 
einmal einen neuen Titel mit dem Druckort Er⸗ 
furt herausgeben. 


Die 4 Romane haben folgende neue Titel: 
1) Verſtand und Narrheit, die Regenten der 
Welt. 


2) Leben einer Kuͤnſtlerinn. 
3) Teufelsſpuk in Spaniens Kloͤſtern. 
4) Reiſe⸗Abentheuer und Meß, Scenen. 


Das Poſſirlichſte bel der ganzen Sache iſt 
aber folgende Vorrede oder Anzeige, welche gleich⸗ 
laufend jedem der vier verſchiedenen Romane vor⸗ 
gedruckt iſt, nemlich: 


An die Leſer. 


„Wider unſre Erwartung wurde dieſer ganz 
unſchuldige Roman, ſo wie einige ſeiner Bruͤder, 
gleich bei Erſcheinung verboten. Daruͤber wuͤrden 
wir uns nun beruhiget haben, wenn es dem Nach- 
drucker nicht gegluͤckt waͤre, unter andern Titeln 
unbeſchadet ihre Waare zu verkaufen. Wir ſind 
daher zu gleicher Nothwendigkeit gezwungen, und 
machen die Leſer nur noch auf die erſte Ausgabe 
unter dem Titel 

(hier wird bei jedem der alte Titel genannt) 
aufmerkſam.“ 
Die Verlags handlung. 


Dieſe Anzeige an die Leſer iſt hier wörtlich 
abgedruckt. Angenommen, dleſe Romane wären 
wirklich einmal verboten worden, darf denn nun 
Herr Hennings dieſelbe Suͤnde unter einem ande⸗ 
ren Titel noch einmal begehen? Oder ſoll Berlin 
und Leipzig die neue Suͤnde tragen? Es wird 
aber wol mit dem Verbieten und Nachdrucken fo 
arg nicht geweſen ſeyn, ſondern dies ſteht nur 
hier, damit dieſe Dinger ein Gewicht bekommen 
ſollen. Die alten Titel waren von 


Nro. 1. Werke des Wahnſinns von Wezel. 
Nro. a. Die dreifache Friederike. 
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Nro. 3. Die Kreuzgänge der oͤden Karthauſe von 
San Jnnigo. 
Nro. 4. Die Familie Gronau. 
Ob Herr Hennings wol noch mehrere Buͤ— 
cher mit ſolchen Vorreden hat? 


Die Linde. 


(Fortſetzung.) 


Der Prinz kam mit ihm am beſtimmten Ta⸗ 
ge Nachmittags. Der Ober⸗Garteninſpektor hatte 
einen Degen quer hinten über den Beinen haͤn⸗ 
gen. Er ging chapeaubas. Die Juliusſonne 
kroͤſchte ihm die ganze Peruͤcke aus. Puder, Pos 
made und Schweiß floffen ihm wie Lava vom fet⸗ 
ten Geſichte auf die weiße, reich geſtickte Weſte. 
Mit Ohrwurms: Freundlichkeit ſchwaͤnzelte er ein 
Halbpferd hinter dem Prinzen her. 

„Sehen Ew. Durchlaucht,“ ſagte er mit ho: 
her Selbſtgefaͤlligkeit, „hier den Amaranthus hy- 
pochondriacus, der wollte uns eben fo wenig 
fort, als das Anthospermum aethiopicum dort; 
nur mit vieler Muͤhe iſt es uns gelungen, ſein 
Gedeihen zu ertrotzen. Die Aeschynomene ame- 
ricana hingegen da druͤben, hat recht ſchoͤn gewu⸗ 
chert, und dort mit dem Puff — puff“ 

„Buphtalmum aquaticum,“ half ihm der 
Prinz ein. 

„Ja, mit dem koͤnnten wir das ganze Reich 
bepflanzen,“ ſetzte der Ober⸗Garten⸗Inſpektor 
ganz verbluͤfft und kleinlaut hinzu; denn daß der 
Prinz nur ein Wort von dem Küchenlatein, wie 
er es nannte, verſtehen wuͤrde, hatte er nicht im 
Entfernteſten vermuthet. 

„Sieh, da haben Ste ja auch,“ hob der 
Prinz an, „wie heißt es doch, me, me — ich 
meine da das weißlich Gelbe, ſchwebt mir es doch 
auf der Zunge.“ 

„Ja me, me, me,’ erwiderte der Inſpek⸗ 
tor, und ward feuerroth, und winkte mir hinter 
dem Ruͤcken des Prinzen. 

„Mesembrynanthemum cristallinum, “ half ich 
laut ein. 

„Richtig, richtig, mensem mensem, fing ſich 
es an,“ ſagte der Inſpektor, und wiſchte ſich das 
gluͤhende Geſicht ab. „Wie man ſich doch oft auf 
eln Wort nicht beſinnen kann.“ 

„Das iſt mir ganz ausgegangen,“ ſagte der 
Prinz; „ich werde Sie zu ſeiner Zelt darum er⸗ 
ſuchen.“ ; 

So ging es eine ganze Stunde fort. Der 


Prinz, ein ſehr unterrichteter junger Mann, lern⸗ 
te natürlich in den erſten zehn Minuten den Par 
tron kennen. Er machte ſich ein Vergnuͤgen dar⸗ 
aus, den Ober⸗Garten-Jnſpektor in die Enge zu 
treiben. Vor Angſt brach dieſem endlich der 
Schweiß durch die geſtickte Weſte durch. Ein ſol⸗ 
ches Rigoroſum hatte er in ſeinem Leben noch 
nicht uͤberſtanden. 

Am Abend ließ mich der Gepeinigte zu ſich 
rufen. Er lag, in einem damaſtenen Schlafrocke, 
der Länge lang auf dem Sopha. Er goß Llmo⸗ 
nade und Himbeerſaft eimerweiſe in den gluͤhen⸗ 
den Wanſt. 

„Ich kann nicht mehr,“ hob er leiſe an; 
fo eine Promenade an einem Julius-Nachmit⸗ 
tag iſt ſchlimmer, als ein Spazierritt auf einem 
hoͤlzernen Eſel. Morgen ſoll ich wieder mit dem 
Prinzen nach Belvedere, und dann in die englis 
Then Anlagen nach Sanspareil und in den botanis 
ſchen Garten. Das waͤre mein Tod. Der Prinz — 
der Prinz Libu hat eine Gartenwuth, wie ich ſie 
mein Lebtage nicht geſehen habe. Er kramt. ſeln 
bischen Weisheit aus, wie eln Bandjude feine 
Waare. Alles durch einander. Na, man laſſe 
das l. Was der junge Herr weiß, habe ich laͤngſt 
wieder vergeſſen. So ein Kinderprinz hat noch 
nichts weiter im Kopfe. Wenn ihn erſt meine 
Sorgen, meine Amtspflichten druͤcken werden, da 
wird er auch ſo ein Amaranthus hypochondriacus 
werden, wie ich armex Mann bin.“ 

„Excuſir Er mich morgen bei der fremden 
Durchlaucht; ſag' Er, daß ich ganz untroͤſtlich 
wäre, Hoͤchſtdenenſelben, den Befehlen meines 
Sereniſſimi zufolge, meine Devotion nicht wieder 
perſoͤnlich zu Füßen legen zu koͤnnen; allein, Er 
hätte mich ſelbſt unpaß im Bette gefunden, hört 
Er, im Bette gefunden, und. daher hätte ich Ihm 
den Auftrag gemacht, Sr. Durchlaucht gnaͤdigſte 
Befehle an meiner Stelle zu erwarten; das iſt 
eine Ehre für Ihn, die Ihm nicht ſobald wieder 
begegnen wird. Einen fremden Prinzen in den, 
meiner Oberaufſicht anvertrauten, Gärten herum— 
fuͤhren zu duͤrfen! Studier' Er nur immer recht 
huͤbſch fleißig fort! Er ſcheint recht paſſable Anla⸗ 
gen zu haben, und hier kann Er noch viel lernen, 
das ſieht Er wohl.“ 

Der Prinz, mit dem ich zwei ganze Tage die 
auswärtigen Gärten durchſtreifte, mußte gegen die 
Graͤfinn guͤttig über mich geurtheilt haben; denn 
den naͤchſten Morgen fagte fie, als fie bel mir vor⸗ 
über ging, und ich fie wie gewöhnlich grüßte, recht 
freundlich, „guten Morgen “. Ihr Blick weilte 


einige Secunden lang auf mir. Ich fand im Fo⸗ 
kus eines Brennſpiegels: ſo ſiedend heiß ward mir 
vom Kopf bis zu den Fuͤßen. 

Nenne noch einer mir unſer Geſchlecht das 
Starke! Wie gleichguͤltig war mir nach und nach 
die Graͤfinn geworden! Wie oft hatte ich im ſtil⸗ 
len den dummen Romanenſtreich bereut, um Ihret⸗ 
willen den Fahnen des Aeskulaps untreu gewor⸗ 
den zu ſeyn! Wie hatte ich mich allmaͤhlig ges 
woͤhnt, die liebreizende Graͤſinn mit den Augen 
eines Gaͤrtnergeſellen anzuſehen! Und jetzt — der 
Silberklang ihrer Stimme, das freundliche Nicken 
ihres kleinen Lockenkopfs, ihr ſprechender langer 
Blick — So hatte ſie noch keinen gegruͤßt; ſo 
hatte fie noch auf keinen geſehen. Nicht mein bis⸗ 
chen glattes, geſundes Geſicht, nicht mein robuſter, 
jugendlich friſcher Körper hatten ihr dieſes Wohls 
wollen abgelockt, ſondern die Kunde, die ſie durch 
den Prinzen uͤber meine Kenntniſſe, uͤber meine 
Bildung erhalten hatte. Ich nannte meine vorige 
Gleichgültigkeit, Vorurtheil. Ich ſchalt die Men / 
ſchen, die uͤber ſie geklagt hatten, egolſtiſche Nar⸗ 
ren, die böfe auf das Geſchick wären, weil es Ihr 
nen nicht auch die Reichthuͤmer der Graͤfinn in 
den Schooß geworfen hätte; und ich wagte mies 
der kuͤhne Gedanken, die mich uͤber alle Himmel 
erhoben. Und das Alles, das Alles konnte ein 
einziger Blick aus einem Paar Maͤdchenaugen? 
Schwach, recht ſchwach ſind wir Maͤnner. Lacht 
dem Thoren in das Geſicht, der ſich bruͤſtet, ſich 
-jegen dle Relze eines Weibes ſchußfeſt gemacht 
ju haben! N 

Es vergingen Wochen, ehe unſer Ober⸗Gar⸗ 
tens Sufpektor wieder auf die Beine kam. Er hatte 
wahrſcheinlich die Abreiſe des Prinzen abwarten 
wollen; allein dieſe verzögerte ſich von Woche zu 
Woche. Die ſchoͤnſte Blume unſers Gartens, die 
Graͤfinn, ſchien dein jungen Botaniker gar nicht 
übel zu gefallen. Er kam täglich; er ſpeiſ'te mit 
ihr allein, er durchirrte an ihrer Seite Abends 
dis 12 uhr die dunkelſten Parthien des Gartens, 
und ſie ſchlen an dieſem Botaniſiren Gefallen zu 
finden. 

Dummer Menſch, ich! ich ward eiferfüchtig. 
Ich konnte den Prinzen kaum mehr anſehen. Eine 
ſcharfſchneldige Säge zerriß mir das Herz, wenn 
die beiden Menſchen mit einander gingen. Ich 
hatte keine Raſt, keine Ruhe, fo lange der Prinz 
in dem Garten war. Ich ſagte mir tauſend Mal, 
daß ich ein Thor ſey. Aber meine Leidenſchaft 
war ftärker, als meine Vernunft. Jetzt wußte 
ich erſt, daß ich die Graͤfinn liebte. Ein Eifer⸗ 
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ſuͤchtiger ift ein Raſender. Es iſt keine gräßlichere 
Leidenſchaft, als die Eiferſucht. Sie mordet lang⸗ 
ſam, aber gewiß, allen innern Frieden, allen 
Glauben an ſich und die Menſchen. Ich rannte 
mir den Degen ſelbſt in den Leib. Ich ſtudirte 
darauf, mich von der Buhlerei der Graͤfinn zu 
uͤberfuͤhren. Ich uͤberlegte nicht, daß der Prinz 
unnennbare Summen verſchwendet hatte, um ſich 
in den Armen der Gräfinn die Seligkeit der Er 
de zu erkaufen. Ich ſetzte mir zuſammen, daß ſie 
dem Fuͤrſten nur kaͤuflich ſich hingegeben habe; 
aber dieſem, dem Prinzen, hatte ſie ihre Liebe, 
ihr Herz gegeben; und dazu, meinte ich, waͤre ich 
auch huͤbſch und gut genug geweſen. Ich wußte 
mehr, als der Prinz; ich war geſuͤnder, als der 
Prinz. Ich war beſſer, als er. Denn in den Ta⸗ 
gen meiner Begleitung hatte ich mehrere Züge an 
ihm bemerkt, die mir gar nicht gefallen hatten. 
Von alle dem, was ich hier ſage, hatte ich da⸗ 
mals nur verworrene, nur halbe Ideen.“ Einer 
deutlichen Darſtellung meiner Gefuͤhle war ich 
mir nicht fähig. 

Ihr jedesmaliger Abendſpatziergang war in 
die entlegenſte Parthie des Gartens, nach dem ſo⸗ 
genannten Linden⸗Rondel zu; dort ſtand eine hun⸗ 
dertjährige Linde, und um dieſe herum zog ſich 
ein tuͤrkiſches, ſehr breites Kiffen von weichem 
Moos. Gewoͤhnlich gingen fie um 10 Uhr das 
hin, und kamen vor 11 Uhr des Nachts kaum 
wieder. Mit Scorplonen⸗Stacheln trleb es mich, 
fie dort zu belauern. Ich erkletterte eines Abends 
um dreiviertet auf zehn Uhr die bteitaſtige Linde. 
Ich hatte mich durch Umwege hingeſchlichen, ſo 
daß mich kein Menſch bemerkt hatte. Der Mond 
kam jetzt herauf. Er warf auf das Moosbette 
meiner Verzweiflung fein keuſches Licht. Der 
Prinz und die Gräfinn blieben nicht aus. Er hats 
te das weiche, ſchoͤne Maͤdchen umſchloſſen. Sie 
ſchlang ſich um ſeinen Hals. Sie hing an ſeinen 
Lippen. Er trug ſie auf das elaſtiſche Moos. Ich 
ſah den Stern ihres Auges im Mondenſchimmer 
funkeln: ich ſah den Elfenbein ihrer Zähne hinter 
den wonnetrunkenen lächelnden Lippen. Ich ſah 
das Hingeben ihrer Reitze, das Entgegenkommen 
ihrer Sehnſucht, dle ausgebreiteten Arme, die den 
Glücklichen umfaßten, und immer enger und enger 
ihn an die hochfliegende Bruſt druͤckten. Da pur⸗ 
gelte aus dem Wipfel der Linde eine Menſchenge⸗ 
ſtalt herab, und plumpte wie ein Wollſack dicht 
neben ihnen nieder. Zacken, Aeſte, Zwelge und 
Blaͤtter folgten hinterdrein: Gott weiß, ich dach⸗ 
te, es waͤre der lebendige Teufel. Die Erſchrok⸗ 


kenen flohen ſchreiend. Der Gefallene nahm den 
Kopf zwiſchen die Beine, und verſchwand im na⸗ 
hen Elſenbuſche. Ich kletterte von meiner un⸗ 
gluͤcklichen Nefognofeirung herunter, eilte durch 
Seitenwege zu Hauſe, und legte mich ſchnell zu 
Bette. 

Noch heute weiß ich nicht, wer jenen hoͤlll⸗ 
ſchen Purzelbaum geſchlagen hat. Fiel er nicht 
auf das Moos, ſo blieb kein Gebein an ihm ganz. 
Wahrſcheinlich hatte einer unſerer Gartenburſchen, 
wie ich, das Paͤrchen belauſchen wollen. Als ich 
gekommen war, hatte er ſich hoͤher hinaufgemacht, 
um von mir nicht verrathen zu werden. Und als 
er das ſahe, was ich geſehen hatte, mußte er aus 
dem Gleichgewichte gekommen ſeyn, und ſo war 
denn dieſe Hoͤllenfahrt entſtanden. Ich rathe des⸗ 
halb auf einen unſerer Gaͤrtnerburſchen, weil der 
Junge einige Tage darauf Huͤftlahm war, und 
vorgab, ſich verhoben zu haben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Koͤnigsberg in Preußen. 


Set einiger Zeit exiſlirte zwiſchen den hieſigen Studenten und 
den Kaufmanns dienren elne Disharmonie, an der das rohe 
Vetragen einiger Studenten Schuld war. Sie bedienten ſich 
der Ausdrücke: Knoten, Ellenreuter und anderer Schimpfwörter 
mehr, und es war natürlich, daß dieß die größte Erbitterung erre⸗ 
gen mußte, die denn endlich auch zu Thättichkeiten überging. Am 
arſten May Abends verſammetten ſich ohngefähr 50 bis 60 Stu⸗ 
denten in dem Bauerſchen Garten am Schloßteiche, wo mehr als 
200 Handlungsdiener als Gegenparthei erſchienen waren. Die 
Studenten fingen bald Händel an, und es fand unter Diefen gebll⸗ 
det ſeyn ſollenden Menſchen eine gräßliche Prügelei ſtatt. Voutell⸗ 
ien, Gläſer, Stühle flogen wechſelſeitig gegen die Köpfe. — Die 

„Studenten wurden arg zugedeckt, da fie der ſchwächere Theil was 

ren. Mehrere wurden blutig geſchlagen, und werden lebenslang 
den Keim der Siechheit mit ſich herumtragen. Unſere muſterhafte 
Polizei nahm ſogleich die beſten Maßregeln, um dieſem Unfuge zu 
ſteuern, und es iſt nunmehr Über die Mädersführer eine ſtrenge 
Unterfuchung verhängt. 

Am zefien Abends war der Garten mit wenigſtens 300 Hands 
iungsdienern angefüllt. Es ließen ſich aber nur wenige Studenten 
ſeben, die größtentheils nur den Garten einmal durch und dann 
wieder herausgingen. Dieſe Schlägerei hat mehrere Anekdoten 
veranlaßt, die den Geiſt der Zeit charakterifiten und abermals ein 
Beweis ſind, daß die Gelehrſamkeit unſerer Schulen öfters nur 
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dahin nielt, den Kopf der Jugend zu beſchäfrigen, die Birvung 
des Herlens aber deſto mehr zu vernachläffigen. — Bon dieſen 
Anekdoten erzähle ich Ihnen nur folgende: Ein Knabe kömmt den 
Tag nach der Schlägerei aus der Schute zu Haufe und iſt äutzerſt 
vergnügt. Der Vater feägt ihn, weshalb er fo vergnügt ſey. Ach, 
ſagt er: Wir waren heute in der Klaſſe alle luſtig; denn unſer 
Lehrer, der uns immer fo unmäßig pfdgeit, hat geſtern ſelbſt recht 
derbe Hlebe bekommen, iſt krank und kann die Stunden nicht hal⸗ 
ten. — Zwel Brüder, eln Student und ein Kaufdie net, finden ſich 
an einem öffentlichen Luſtorte. Beide erlürnen ſich wegen hänsli⸗ 
cher Angelegenheiten. Mehrere Studenten, die dies ſeyen, ſtellen 
den einen Gruder ine Rede und verlangen, unter Androhung von 
Prügeln, daß er hingeben, und feinen Bruder ins Geſicht ſchlagen 
ſolle. Dieſer muß wirklich gehen; erzählt aber ſeinem Bruder, 
daß er gezwungen wäre, iin zu ſchlagen. Die andern Studenten, 
von Prügelſucht ergriffen, warten aber nicht lauge, ſondern kom⸗ 
men dazu, und ſchlagen den Handlungsdiener zu Boden. ) 
Uuſerer Bühne ſteht abermals eine Veränderung bevor, Der 
Direktor Hüray aus Danzig ſoll, wie man fügt, die Direklion 
übernehmen, und will mit feiner Geſelſchaft, die jetzt in Marien⸗ 
werder Vorſtellungen giebt, im Auguſtmonate diefes Jatztes, im 
neuen Schauſpielhauſe beginnen. Unſere jetzige: Geſeuſchaſt, wor⸗ 
unter ſich achtbare Künſtler befinden, geräth durch das Benehmen 
der Theateradminiſtration in nicht geringe Vertegenheit; wird aber 
ihe Theater im kleinen Schauſpielhauſe errichten, da ior der Ges 
werbſchein von Seiten der Meglernug nicht verweigert werden 
kenn. Das Pustieum wünſcht dies, und es wird dieſer Bühne 


nicht an Unterkägung fehlen. 


— C. 3. J. — 


*) Wenn dies ſich wirklich fo verhlelte: fo würde dies von dem 
Geiſte, der dann unter den Königsberger Studenten heer⸗ 
ſchend seyn müßte, ein fehr ungünſtiges Urtheil erwecken. Mir 
wenigſtens iſt noch von keiner Univerſität Deutſchlands ein ſo 
wahrhaft kannibaliſcher Zug bekannt. N 


K. 


An z e Ns 


Der Freimuͤthige wird, mit geringen Ausnah—⸗ 
men, ſehr puͤnktlich verſandt. Sollten aljo 00 
nenten dieſes Blatt einen Zeitraum hindurch nicht 
erhalten: ſo liegt dies an den Handlungen, von 
denen fie es beziehen, und iſt ein Beweis, daß 
dieſelben ihre Verpflichtungen gegen uns nicht er⸗ 
fuͤlt haben. Leider it dies in dieſem Jahre bel 
mehreren der Fall, und wir werden deshalb die⸗ 
ſen Buchhandlungen, vom naͤchſten Poſttage an, 
die Fortſetzung des Freimuͤthigen jo lange vorent⸗ 
halten, bis ſie uns ihre Saldi in baarem Gelde 
oder ſogleich zahlbaren Wechſeln überſandt haben. 
Die Ordnung des Geſchaͤfts fordert dieſe Strenge. 

Berlin, den 8ten Juny 1811. 


Kunf: und Induſtrie⸗Comptolr. 


